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wankend machen kann . Sein altes Gleichviel ' beſtätigt unſere

vermutung . Und nun iſt die höhe erklommen : Er handle , wie

er darf ; mir ziemt ' s hier zu verfahren , wie ich ſoll ' . Ein ſchlich⸗

tes , raſches Wort , das uns zur Bewunderung hinreißt . Der Prinz

beugt ſich unter ein ſittliches Soll . Und was er aus dieſem Ge —

fühle der ſittlichen Verpflichtung tun will , das tut er in ſinnen⸗

fälliger Schnelle . Vor unſern Hugen hat ſich der Prinz wieder

zur Heldenhöhe erhoben . Als ein Würdiger ſteht er nun vor uns

neben dem würdigen Murfürſten . Er, der früher ſich nur zu

geringfügiger Schuld bekannte , bekennt jetzt : Schuld ruht , bedeu⸗

tende , mir auf der Bruſt ' . Er , der vordem würdelos jeden

Uroßknecht um Rettung anflehen konnte , weiſt jetzt die rettende

Hand des Uurfürſten zurück , um die er erſt mit ihm ſtreiten '

müßte . Welcher Abſtand ! Sur Bewunderung des helden geſellt

ſich die Bewunderung der Prinzeſſin , die mit totwundem Herzen
bekennt : Du gefällſt mir ' . Wir atmen Höhenluft . Doch entläßt

uns der Dichter nicht mit dieſem hochgeſpannten Gefühl . Er er⸗

leichtert unſere Seele durch einen Ausblick auf tatenfrohes handeln
der Prinzeſſin .

Schauen wir aber noch einmal ſinnend von unſeren Ruf⸗

tritten auf jenen KHuftritt zurück , in dem der Kurfürſt durch ſeinen

genialen Gedanken die in unſerer Szene ſich auswirkende Uraft

ſchuf , ſo werden wir unſere Vermutung beſtätigt finden : der

Kurfürſt wollte durch ſeinen Brief nichts anderes , als den Prinzen

zum Schuldbewußtſein führen ; ſein Appell an den unbeſtech⸗

lichen Richter in der Bruſt des Prinzen war nicht vergebens .
Und was wird nun der Husgang des Ganzen ſein ? Hatten

wir recht , wenn wir nach der Nacht des Todesernſtes den Ruf⸗

gang der Gnadenſonne erwarteten ?

Fünfter Rufzug .

Erſte Szenenfolge .

Der Uurfürſt ſteht im Anfang des Hufzugs vor einer Tat⸗

ſache , die ihm völlig unerwartet kommt : Mottwitz iſt mit ſeinem

Regiment in die Stadt gerückt . Wir wiſſen , auf weſſen Ordre ;
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der Murfürſt kann nur auf gefährliche Eigenmächtigkeit ſchließen .

Doch trotz aller Überraſchung kein Seichen der Beunruhigung .

Ebenſowenig bringt ihn die zweite Tatſache , von der er über⸗

raſchend hört , daß die Generalität auf dem Stadthauſe verſammelt

iſt , außer Faſſung . Eine kurze Pauſe genügt , ihn das tun zu

laſſen , was nur der tut , der herr der Lage iſt : er entläßt die

Herren zur Verſammlung der Offiziere .
Der Uurfürſt ſinnt über das Geſchehene , das ihm ſeltſam '

dünkt . Dann werden wir Seugen , wie er ſeinen Entſchluß faßt .

wenn ich der Den von Tunis wäre ' — die Wendung ſieht nicht aus ,

als wäre er ſehr durch Nottwitzens eigenmächtiges ' Tun beun⸗

ruhigt . Sein Entſchluß iſt fertig : Er will ſich auf märkſche

weiſe ' faſſen , dem Märker ein Märker werden und gut ſchul⸗

meiſterlich hans Hottwitz dahin zurückführen , wohin er gehört .

Am Schluß der Szene ſteht der Kurfürſt vor uns im fürſtlichen

Schmucke ; dieſer fürſtliche Schmuck iſt uns der ſymboliſche Rusdruck

innerer Würde . Wir ſind deſſen gewiß , daß der , der ſo vor uns

ſteht , dem , was kommt , gewachſen iſt .

KAlles, was dieſen Kurfürſten erregen kann , faßt Dörfling

in das eine Wort zuſammen : Rebellion ' . Offenbar hofft er

den Überraſchten zu einem dem Prinzen günſtigen Entſchluſſe

fortzureißen . Aber der Knlauf mißglückt : ſeiner Unruhe wird die

Mahnung Ruhe , Ruhe ! , ſeinen Verſtoß gegen die gute Sitte

trifft ein deutlicher Tadel ; auf ſeine meldung muß er die Frage

hören : Was willſt du ? “ Nun der Pericht über das , was ge⸗

ſchehen iſt , und das , was eben jetzt geſchieht .
wWiederum bleibt die erhoffte Wirkung aus ; der Kurfürſt weiß ,

was er eben als unerhörte Neuigkeit erfahren ſoll . Statt den

Uurfürſten in Staunen zu ſetzen , muß der Marſchall erſtaunen . Ja ,

der Kurfürſt reißt den Staunenden —und jetzt auch uns ſelbſt —

in noch größeres Staunen durch die überraſchende Kußerung :

Mun gut : ſo iſt mein herz in ihrer Mitte ' . Wir ahnten ja ,

wohin des Kurfürſten Herz ſtand ; aber dies plötzliche Ausſprechen

des tief verborgenen Geheimniſſes nimmt uns aufs höchſte wunder .

Und wieviel mehr den Marſchall , der den Kurfürſten unerwartet

da findet , wohin er ihn mit ſeinen Künſten bringen will . Indes ,

ſo mag er denken , das Herz verbürgt noch nicht den Entſchluß ,
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und darum berichtet er von den gewalttätigen Abſichten der Offi⸗

ziere . Der Kurfürſt muß hören , daß man im Heer nicht nur ohne ,

ſondern ſogar gegen ſeinen Willen handelt . Da verfinſtert ſich

auf einen Augenblick ſein Antlitz . Aber bald iſt er wieder Herr
der Lage : die Nachricht wird , ſo äußert er , nicht wahr ſein , ſie

iſt zu ſchlecht verbürgt ; und wenn ſie wahr wäre , — nun dann

genügte ſein Stiefel,f um — wie eigenartig geſagt ! — den Ge⸗

fangenen vor ſeinen Befreiern zu ſchützen . Und jetzt der letzte
Anſturm Dörflings , der den Nurfürſten dazu führen ſoll zu handeln ,
ehe der höchſtverhaßte Schritt ' geſchehn . Jedes Wort faſt iſt
akzentuiert und zur Tat drängend . Der Kurfürſt aber , ſtatt , wie

wir vielleicht erwarteten , den Dränger unmittelbar zurückzu⸗
ſtoßen , weiſt darauf hin , daß es ſich hier nicht allein um ſein ,
ſondern auch um des Prinzen Wollen handle . Wir verſtehn , was

der Uurfürſt meint , und bewundern die Sicherheit , mit der er

auf den Prinzen rechnet . Dörfling aber muß , wider Willen

bewundernd , bekennen , daß ſeine Anläufe vergebens waren : Ver⸗

wünſcht ! Er iſt jedwedem Pfeil gepanzert . “
Der Kurfürſt empfängt die Nachricht vom Nahen der Offi⸗

ziere . Eine kritiſche Szene , ſo ſagen wir uns , ſteht bevor . Su⸗

gleich aber langt der Brief des Prinzen an , der uns wohlbekannte ;
mit ihm wird in die hand des Uurfürſten ein Machtmittel gelegt ,
das ihm zum Siege über die Offiziere helfen wird . Daß alles

ſich auf große Entſcheidungen zuſpitzt , das zeigten auch die beiden

Befehle des Kurfürſten : Das Todesurteil des Prinzen und der

Paß des ſchwediſchen Geſandten ſollen gebracht werden . Für das

CTodesurteil beſitzt der Kurfürſt — die Suſtimmung des Verur⸗

teilten ; daß er es aber nicht vollziehen laſſen wird , das wiſſen

wir ; es hat den Sweck erfüllt , den es haben ſollte , es hat den

Prinzen zum Bekenntnis ſeiner ſchweren Schuld geführt .
Der Kurfürſt ſteht wiederum vor einer überraſchenden Tat⸗

ſache : er erkennt , daß Natalie den Oberſt eigenmächtig und unter

ſchlimmem Vortäuſchen nach Fehrbellin beordert hat . Kn einigen
Seichen ſpürt man , daß er nicht herr der Rugenblickslage iſt . Nach
kurzer Pauſe indes hat er ſich bereits wieder gefaßt ' , ſeine Kint⸗

wort auf Kottwitz ängſtliche Frage iſt ein Trugſpiel . Der Ge⸗

täuſchte täuſcht vor , Kottwitz ſolle mit ſeinem Kegiment dem Prinzen

die letzte

hinweg

höchſt 1

Ke

Glaube

wie er

äußerſt

erſten

Kurfür
den er ,
ein fein
das Ein

beſſerer

er , gere

Sieg ni

0

Strateg

erwieſe
eine Er

rade d

KUngrif
Hottw

manör

nach “
leicht

zuverf

zu dieſ
die Ei

ſich ge

übel ii

hinzur

illegit
das ih
vom 1

eine U

weicht

Geſetz



er Offi⸗
ur ohne ,
tert ſich
ber Herr

ſein , ſie
un dann

den Ge⸗

er letzte

handeln ,

faſt iſt
att , wie

urückzu⸗
im ſein ,

hn, was

der er

Willen

1: Ver⸗

er Offi⸗
or . Su⸗

ekannte ;

gelegt ,

aß alles

e beiden

und der

Für das

Verur⸗

wiſſen

hat den

ſen Tat⸗

id unter

einigen

ſt . Nach
ine Ant⸗

Der Ge⸗

Prinzen

Unhang . 109

die letzten Ehren erweiſen . Über Vottwitzens erſchrockene Frage aber

hinweg ſpricht er , wie wir ' s ſchon von früher an ihm kennen , von

höchſt Nebenſächlichem .

Uottwitz überreicht die Bittſchrift , in Miene und Wort ohne

Glauben an ihren Erfolg . Da wirft ihn der Kurfürſt , gewohnt ,

wie er iſt , mit den Gefühlen ſeiner Umgebung zu ſpielen , aus

äußerſter Hoffnungsloſigkeit in ſchönſte hoffnung hinein . — Im

erſten Waffengang zwiſchen Uurfürſt und Hottwitz weiſt der

Murfürſt ſeinem Oberſten den grellen Selbſtwiderſpruch nach , in

den er , der ſpäteverteidiger der prinzlichen Tat , mit ſich ſelbſt komme :

ein feiner Schachzug des dialektiſchen Meiſters . Kottwitz ſcheut

das Eingeſtändnis des Selbſtwiderſpruches nicht , erklärt aber , zu

beſſerer Überzeugung gekommen zu ſein : der Prinz habe , meint

er , gerade rechtzeitig angegriffen ; und ohne ſeinen klngriff ſei der

Sieg nicht möglich geweſen .

Hier eilt unſer , der Laien , Urteil dem des kurfürftlichen

Strategen voraus : wir erkennen , daß Vottwitz nichts als eine un⸗

erwieſene Behauptung ausſpricht ; vor allem aber vermiſſen wir

eine Erörterung über den entſcheidenden Punkt , das bbrechen ge⸗

rade der Spitze des genialen Schlachtentwurfs durch den zu frühen

Angriff . Der Uurfürſt legt das Zufrüh mit großer Schärfe dar .

Mottwitz muß den Rückzug antreten und maskiert ſein Rückzugs⸗

manöver nur ſchlecht durch die Paradoxie , nur Stümper ſtrebten

nach des Schickſals höchſtem Uranz ' . Was am Siege fehle , könne

leicht ergänzt werden . Seine Worte tönen wieder von Sieges⸗

zuverſicht . Mit ſcharfer Dialektik greift der Uurfürſt das Recht

zu dieſer Siegeszuverſicht an , und zwar eben darum , weil Hottwitz

die Eigenmächtigkeit des Prinzen gutheißt . Und dann wendet er

ſich gegen ein Wort des Oberſten , das ihm , dem Schlachtendenker,

übel in die Ohren geklungen hatte : Ihm ſteht es nicht an , dankbar

hinzunehmen , was die Laune des Zufalls bietet ; er will kein

illegitimes Kind des Sufalls , er will mit aller Kraft das Geſetz ,

das ihm dein Geſchlecht von Siegen ' erzeugt . Eine ſtolze höhe einer

vom Kugenblickserfolg ungeblendeten ſtaatsmänniſchen Weisheit ,

eine höhe , zu der wir bewundernd emporſchauen . Doch Kottwitz

weicht diesmal nicht zurück ; auch er kennt ein Geſetz , aber dies

Geſetz iſt ein ungeſchriebenes , in der Bruſt wirkſam lebendiges , es
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iſt das Geſetz des handelns , das die Ciebe zum Vaterland , zur Krone

und zum Herrſcher diktiert . Herrſcht aber dies Geſetz , dann iſt r
die Regel , mit der der Feind im einzelnen Falle geſchlagen wird ,

zu, in d
gleichgiltig , dann kommt es nur darauf an , daß er , nicht wie ſchließlic
er geſchlagen wird . Und nun die eindringende Gewiſſensfrage ,

em e
ob der Kurfürſt das ihn glühend liebende heer in ſeiner lebendigen Criump
Kraft zum toten Werkzeug erniedrigen wolle .

fühlenDer Frage folgt ein höhniſches Urteil über die Staats⸗
El

kunſt , die zugunſten des Buchſtabengehorſams das Gefühl abtöte . bed eutſe
Immer effektvoller werden die Worte des alten Herrn ; er lehrt

ſeine Ce
ja hier kein abſtraktes Staatsdogma , ſondern perſönlichſte durch D.
die Tat bewährte ÜUberzeugung . Wie ſtolz und wie demütig zu⸗ Codesfi
gleich klingt das , was er ſagt ! Sein wertvolles Blut — er gibts

ſo grüß
nicht hin um Lohn , aber aus einem ſtarken , freien Gefühl heraus ,

jungerder herzlichen Freude an der Herrlichkeit des Hurfürſten und dem
neffen .

Wachstum ſeines Namens . Und der Schluß der langen immer
508 i

mehr ſich ſteigernden Rede ? Nimmt er ſich nicht aus wie eine Bittſch
kecke Reiterattacke ? Was der Kurfürſt dem Prinzen als todes⸗

Croßln
würdiges Verbrechen anrechnet , er , Kottwitz , wird es wiederholen

hunderin kecker Auflehnung nach höherem Recht , dann freilich auch in
beſonde

demütiger Beugung unter das äußere Geſetz und in völliger Hottwi
Hingabe dem Fürſten den Kopf zu opfern bereit ſein . Und ſerkt
wir ? Wir ſind entzückt von dem jugendlichen Ulten , dem beredten

ar
Hnwalt des Gefühls . Aber auch wenn wir mit fortgeriſſen Wider
werden , die Oberhoheit des Gefühls über das Geſetz werden wir

Sturm
doch nicht ſo bedingungslos proklamieren ; ſchon die Erinnerung

ebhernean die Tat des Prinzen muß uns davon zurückhalten . Was wir
Pesu

vom Uurfürſten erwarteten , das geſchieht freilich nicht : keine ſcharfe
freien

Scheidung zwiſchen dem Recht des Gefühls und dem Recht des
daß d

Geſetzes , keine Zuſammenfaſſung etwa in einem höheren Dritten . punktEin ſcheinbarer Kückzug ſtatt eines ſiegreichen Endkampfs . klares
Uber der Rückzug iſt nur ſcheinbar ; der Kurfürſt verzichtet auf

hoch !den dialektiſchen Triumph , um des großen Triumphes willen , daß 0
eben der ſein Sachwalter gegen Nottwitz wird , deſſen Sachwalter nichteben noch Kottwitz ihm gegenüber war . freier

Während wir auf des Prinzen Kommen geſpannt ſind , Hören 7
wir von der zweiten Ueckheit , dem kecken Schlußgebäude ' Hohen⸗

Führ
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zollerns , das den Richter zum Schuldigen machen ſoll . Der Kur⸗

fürſt hört dem Bericht Hohenzollerns intereſſiert und nachdenklich

zu, in dem Glied auf Glied zur Beweiskette verbunden wird , und

ſchließlich ſchlägt er ſeinen Gegner —mit ſeinen eigenen Waffen ,

indem er vorn den Uettenſchluß um ein Glied verlängert . Den

CTriumph des Uurfürſt en : Die delph ' ſche Weisheit meiner Offiziere '

fühlen wir als berechtigten Sieg nach allem Uampfe mit .

Ehe man den P

bedeutſames : er hat

rinzen ſieht , hört man von ihm etwas Hoch⸗

ſich ſein Grabgewölbe zeigen laſſen . Huf

ſeine Todbereitſchaft eine Probe , um deren Erfolg wir nicht ſorgen .

Der Prinz tritt auf , in ſeinem Geſicht kein Nachzittern der

Codesfurcht . Mein junger Prinz , Euch rufe ich mir zu Hilfe' —

ſo grüßt ihn der Hurfürſt : mein ' — welche wärme ! und doch

junger Prinz ' : es iſt ja eine Sache nicht zwiſchen Oheim und

neffen . Zu hilfe ruft — der ſtolze Fürſt und ſteigert ſo gewaltig

das moraliſche Kraft gefühl des Jünglings . Der Prinz lieſt die

Bittſchrift . Aber jetzt weiſt er , der früher den ſchlechteſten

Troßknecht ' um Fürſprache anflehen konnte , die Fürſprache von

hundert Edelleuten zurück , und er tut es nicht — das freut uns

beſonders — mit ſtarkem Pathos , ſondern mit friſchen an

merkt es den Worten
Uottwitz gerichteten Worten . Ich habs mir überlegt ' — man

nicht an , daß Sein oder Nichtſein die Frage

war . — Die Erklärung des Prinzen entfeſſelt einen Sturm des

Widerſpruchs unter den Offizieren . Der Prinz begegnet dem

Sturm , im Herzen ruhig , Kuhe gebietend . Und dann ſpricht er mit

eherner SHeſtigkeit den Entſchluß aus : Ich will das heilige Geſetz

des Uriegs , das ich verletzt , im Angeſicht des Heeres durch einen

freien Tod verherrlichen . Staunend hören wir aus dieſen Worten ,

daß der Prinz aus e igenſter ſittlicher Kraft noch über den Stand⸗

punkt , auf dem wir ihn verließen , emporgeſtiegen iſt . Welch

klares Schuldbekenntnis iſt in dem Entſchluß enthalten ! Und wie

hoch bewertet er jetz

der Ordre ' des Herz

nicht nur die notwen

t das Geſetz des Kriegs ' , das ihm früher vor

ens nichts galt ! Sein Tod aber iſt ihm jetzt

dige Sühne für ein verbrechen , ſondern ein in

freiem Entſchluß gewähltes Mittel zur verherrlichung des Geſetzes .

—die Offiziere lie

Führer ; nun läßt er

bten und ehrten im Prinzen den ſiegreichen

ſie abwägen zwiſchen dem zeinen ' , dürftigen ,
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Siege , den er vielleicht ' dem Wrangel noch abgewinnen könne ,
und dem Siege , den er ſterbend über ſich ſelbſt erringen werde

Dieſer Sieg iſt ihm , ſo ſehr denkt er im Sinn des Murfürſten , die

Bedingung dafür , daß die Brandenburger ſich auf dem Boden ,
der ihnen gehört , gegen den Feind behaupten . hohe Rührung
ergreift die Offiziere ; wie ſie , auch uns . Nur daß ſich uns der
Husblick auf die Gnade des Uurfürſten offen erhält . Die Gruppe,
deren Mittelpunkt der Prinz war , und neben der der Kurfürſt
ſtand , wie einer , dem die Geſinnung dieſes Kreiſes fremd war ,
löſt ſich auf , und es beginnt das Spiel zwiſchen den beiden , die

ſo lange aus der Ferne aufeinander wirkten : Tiefbewegt kniet
der Prinz , jetzt nichts als Untertan , vor dem herrſcher und bittet
um vergebung , zugleich aber auch — in Kraft der wiedergewonnenen
Reinheit und der freien Unerkennung des Urteilsſpruchs — um
ein Seichen , daß der Uurfürſt jedem Groll entſagt . Der Kurfürſt
gibt , des Prinzen ſicher , ihm ſeinen fürſtlichen Willen in die Hand
( Was es auch ſei , es iſt dir zugeſtanden ) . Erglühend für die

Ehre des Hurfürſten , erbittet der Prinz die Entfernung des ſchwe⸗
diſchen Unterhändlers . Mit einem Nuß , der den Prinzen wieder

zu Ehren annimmt , bewilligt der Kurfürſt dem Prinzen ſeine Bitte ,
nicht einer ſentimentalen Kegung gehorſam , ſondern kraft der
neuen durch des Prinzen Handeln geſchaffenen Lage . Geinen
Worten merkt man den ſtarken Affekt an. ) Aber noch immer ver⸗
hüllt er mit dichtem Schleier ſeine letzte auf Begnadigung zielende
Ubſicht . Ein ernſtes Spiel ! Er verlobt dem Prinzen Natalie ,
aber nicht zu gemeinſamem Leben , und ſpricht ihm ungeſcheut von
dem, was nach ſeinem Tode ſein wird . Das Bild : „der Kurfürſt
erhebt den vor ihm knieenden Prinzen “ prägt ſich uns mit ſeiner
klaren Symbolik deutlich ein . Die paradoxe Untwort des Prinzen :
Nun ſieh , jetzt ſchenkteſt du das Leben mirb ' beweiſt , daß der

Prinz jetzt unter dem Leben etwas ganz anderes als ein bloßes
Exiſtieren verſteht . Freudigen Herzens fleht er den Segen des

Himmels auf den bewunderten Fürſten herab und mahnt ihn zu
neuem Kampf . Denn du biſt ' s wert ' —dies letzte Wort des
Prinzen zeigt , wie ſehr er ſich zur rechten Wertſchätzung des Kur⸗
fürſten , den er ehedem oft zu niedrig gewertet hatte , hindurch⸗
gerungen hat . Kuch hier eine ſittliche Höhe !
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Peinlichſte , laſtende Stimmung kennzeichnet die Lage nach dem

Weggang des Prinzen . Doch kommt durch den Ton des Kurfürſten

Friſche und Bewegung in die Szene : der ſchwediſche Geſandte er⸗

hält ſeinen Paß ; der Krieg beginnt in drei Tagen von neuem .

Und nun erfolgt plötzlich , in einem Augenblick , in dem es niemand

ahnt , nachdem der Kurfürſt eben erſt die finſterſten Wolken um

ſein haupt geſammelt hatte , der Durchbruch ſeiner Gnade . Be⸗

zeichnend aber für ihn , der ſo gern an das Verantwortlichkeits⸗

gefühl appelliert , iſt die Form , in der er den Prinzen begnadigt :

die Offiziere ſollen entſcheiden , ob ſie es noch einmal mit ihm

wagen wollen . Starker , ſchnell ablaufender Affektausbruch und

der höchſt ſinnenfällige Ausdruck der Begnadigung ſchließen die

geſamte handlung wirkungsvoll ab . — Noch einmal ſchauen wir

zurück : Zwei Heldenbilder ſtehen leuchtend vor unſerer Seele : das

Bild des jugendlichen Helden , der , erfüllt von tiefſter Achtung

vor den objektiven Mächten des Staats , von allem Willkürſtreben

gereinigt , bereit iſt das Leben , das ihn vordem mit Sklavenfeſſeln

an ſich band , in freier Tat dahinzugeben . Und daneben das Bild

des Kurfürſten ,das Bild eines Fürſten , der ſouveräner Herr in

ſchwierigen Lagen bleibt . Er hat — ein Meiſter der Seelen⸗

führung — den Prinzen zu ſich zurückgebracht und über ſich

hinaus erhöht ; dank dieſem Siege über den Prinzen wird er dann

Sieger über die Offiziere . Wie einen rocher de bronze legt

er von neuem den Grundſatz ſeines Kegiments feſt . Dann aber

läßt er , groß im Geben wie im Fordern , ſeine Gnade ſtrahlend

aufgehen . Majeſtät ' umzittert des Fürſten Geſtalt , aber eine

Majeſtät , die , frei von aller Pomphaftigkeit und ſteifen Würdig⸗

keit, ein ſouveränes Spielen mit Menſchen und Dingen nicht ver⸗

bietet . —

Unſere in die Sukunft eilenden Gedanken finden nichts als

ein ſehr ſimples Spiel : der Prinz empfängt ſeine Begnadigung .

Der Dichter aber überraſcht uns aufs ſtärkſte , wenn er uns in die

Szene des erſten Hufzugs zurückverſetzt und uns die Knſtalten zur

Exekution ſehn und hören läßt . Was ſoll ' s mit dieſem Spiel ? —

Run , o Unſterblichkeit , biſt du ganz mein ' . Von der Unſterblich⸗

keit ſeines Namens hatte der Prinz geträumt , als wir ihm zuerſt

begegneten , um Unſterblichkeit hatte er auf dem Schlachtfelde ge —

Uleiſt , Friedrich von Homburg . 8
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rungen . Nun iſt er im vollen , unantaſtbaren Beſitz der erſehnten
Unſterblichkeit . Sein Geiſt aber läßt ihn jetzt in der Stunde , in
der er ſeinem Glauben nach vom Leben ſcheiden muß , bereits dil

Hũffahrt in die beſſere Welt , eine himmelfahrt , mit der Deutlich ge
keit des Schauens und mit der Empfindung des Emporſchwebenz
erleben . Ein ſchöner Ausdruck dafür , daß er , den der Lebens

hunger an die Erde , die ſo ſchön iſt , band , von aller Erdſchwere
befreit und gleichſam ſchon der Bürger der andern Welt iſt . Nufß⸗

dasſelbe ſzeniſche Bild wie im Anfang der Handlung : der Prin
unter der Eiche . AÜber welcher Wandel trotz der Hürze der Seitt
—Don ſeiner Himmelfahrt kehrt der Prinz wieder zu der Erdi d
zurück , ſanft geleitet durch das Farteſte der Erde , das von ihl
aufſteigt , den Blumenduft . Ganz wieder in dieſer Welt , vergiß .
er für eine Seit , was ihm der nächſte Kugenblick bringen ſoll .
Die letzte Stunde ſeiner Leiden hat dem Prinzen geſchlagen : Aus“⸗

Codesgewißheit wird er in ein Ceben zurückgeriſſen , das ihm allen

gewähren ſoll , was er eigenwillig auf falſchem Weg erſtrebt und
ſo — dem Scheine nach — für immer verſcherzt hatte . Die Füllo
des Glücks , in ein einziges ſo übervolles , ihm zwar bekanntes
aber doch ſo überraſchend neu entſtehendes Bild zuſammengedrängt
nimmt ihm die Beſinnung . Kanonendonner ruft ihn ins Bewußt
ſein zurück . Noch immer aber kann er nicht glauben , daß alles Wirkk
lichkeit ſei . Allerdings iſt es ein Traum — an Schönheit , aber dochh
beglückende Catſächlichkeit . Das letzte Wort des Stücks gehört nichtt(
dem Prinzen ; es gehört der Macht , der er ſich hingegeben hatte ,
dem Vaterlande : Mit ſiegesgewiſſem Streitruf der Offiziere tönt⸗
das Stück aus . — Grollen wir dem Kurfürſten , daß er ſo ſeine
Gnade inſzeniert hat , mit ſo geiſtreicher Wendung , in einem die

UräftSinne entzückenden und das herz erhebenden Spiel ? War es un⸗ handmenſchliche Quälerei , wenn er den Prinzen in der Phantaſie noch
2065einmal vor die Reihen der Schützen ſtellte ? Eins ſteht jedenfalls perſofeſt : Daß der Prinz keinen Rückfall in die CTodesfurcht erleben ,

ſondern ſich heitern Sinns von dieſer Welt loslöſen würde , das 510enenwußte der große Pfychologe .
ſich v

die 5

den
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